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Audi und BMW drücken 2010 mächtig aufs Gas
Auf dem Genfer Autosalon signalisieren vor allem die Hersteller deutscher Nobelfahrzeuge vorsichtigen Optimismus 

München – Mit Spannung blickt 
die Fachwelt in diesen Tagen 
zum Automobilsalon in Genf (4. 
bis 14. März), der wie jedes Jahr 
einen Einblick in die Arbeit der 
geheimen Entwicklungslabors 
gewährt und der Laufsteg für 
neue Pkw-Modelle ist. Exper-
ten erwarten sich erste Hinwei-
se darauf, wie tief die Kratzer in 
der Karosserie der Hersteller 
deutscher Nobelfahr-
zeuge sind und wie 
die großen Auto-
marken ihren 
Weg aus der 
Krise fi nden 
wollen.

Noch 
immer rea-
gieren die 
Finanzmärk-
te nervös bis 
kopfl os auf jeden Ausschlag des 
Konjunkturbarometers der Au-
tomobilmärkte. Als dieser Tage 
die jüngsten deutschen Zulas-
sungszahlen veröffentlicht wur-
den rutschten die Aktienkurse 
der deutschen Pkw-Produzen-
ten von BMW bis VW wieder. Im 
Februar 2010 wurden 30 Prozent 
weniger Autos in Deutschland 
zugelassen, als noch vor einem 
Jahr. Die Alarmglocken läuten, 
doch die Autobosse – spezi-
ell der Nobelmarken – bleiben 

gelassen und sprechen lieber 
von vorsichtigem Optimismus, 
wenn sie nach ihren Prognosen 
für 2010 gefragt werden. 

Der zweite Blick auf die Zulas-
sungszahlen offenbart die Ursa-
che für diese Erwartungen. Die 
deutschen Marken leiden der-
zeit deutlich weniger unter den 
schlechten Zulassungszahlen 

als die ausländischen Autoher-
steller. Die Fachleute sind sich 
einig: Die Abwrackprämie hat 
die tiefen Bremsspuren auf dem 
deutschen Markt verursacht. 
Der Versuch der Bundesregie-
rung, die abstürzende Autokon-
junktur mit einem staatlichen 
Zuschuss für die Anschaffung 
eines Autos abzufangen, hat vie-
le Bundesbürger verleitet, den 
Kauf eines Neuwagens vorzuzie-
hen. Vor allem kleine, kompakte 
Autos waren gefragt, während 

die Limousinen der Mittel- und 
Nobelklasse sich auf den Park-
plätzen der Fabriken drängten. 
Jetzt ist Licht am Ende des Tun-
nels, die Exportzahlen ziehen 
wieder deutlich an.

Besonders bei Daimler und 
BMW riss die Flaute auf dem 
prestigeträchtigen US-Markt ge-
waltige Löcher in die Planungen. 
Die Bilanz des „guten Sterns von 

Stuttgart“ musste sogar ein 
Minus von 3 Milliarden 

Euro verbuchen. 
Doch wäh-

rend die Konkurrenz in Über-
see um Margen und Absatz-
zahlen kämpfte, blieb Audi auf 
der Überholspur, auch wenn 
die Ingolstädter den Fuß leicht 
vom Gas nehmen mussten. Für 
sie zahlte sich besonders ihr En-
gagement in China aus, das die 
VW-Tochter vor vielen Jahren 
als Pionier der deutschen Auto-

industrie begonnen hatte. Kein 
Wunder, dass Audi schon im 
Vorfeld der kommenden Bilanz-
pressekonferenz durchblicken 
ließ, mit schwarzen Zahlen auf-
warten zu können und auch dem 
erklärten Ziel, bei den Stückzah-
len den großen Konkurrenten 
aus München einzuholen, näher 
gekommen zu sein.

In Genf präsentieren die 
Manager aus Ingolstadt 
stolz den Klein-
wagen A1. 

Er könnte nach dem kläglichen 
Ende des Versuchs mit dem 
technisch sehr ambitionierten 
Kleinwagen A2 vor etlichen Jah-
ren zum so genannten „Brot- 
und Butter-Fahrzeug“ der Vier 
Ringe werden – vorausgesetzt 
er verkauft sich so gut, wie der 
Mini von BMW, der als einziger 
Kleinwagen eines Premium-

Herstellers Gewinne einfährt. 
Analysten betrachten den A1 mit 
großer Neugier und sprechen 
gerne von „nachgeholten Haus-
aufgaben“ der VW-Tochter.

Das Duell BMW vs. Audi 
bleibt spannend. Die Münchner 
trumpfen in diesem Jahr mit ei-
ner regelrechten Modelloffensi-
ve auf. Schon der Modellstart des 

kleinen geländegängi-
gen BMW X1 im Herbst 

2009 ließ Vorstandchef Norbert 
Reithofer und seine Mannschaft 
auf bessere Zeiten hoffen. Jetzt, 
2010, folgen ein neuer 5er, ein 
Coupé des 3er, eine Neuaufl age 
des X3 und ein Mini-Gelände-
wagen. Die Hybrid-Versionen 
des 5er und des 7er sollen ein 
Übriges zur Ankurbelung der 
Verkaufszahlen tun. Die meis-
ten Analysten prophezeien den 
Münchnern deshalb wieder eine 
goldene Zukunft. 

Eine gut ausgeprägte Haus-
konjunktur, die 2012 nochmals 
Schub durch neue Modelle be-
kommen soll, dürfte BMW wie-
der in die Erfolgsspur bringen. 
Dabei haben auch die Münch-
ner die Absatzdelle beachtlich 
gemeistert, die ihnen die globale 
Krise in die Karosse fuhr. Ähnlich 
wie Audi lassen sie im Vorfeld ih-

rer Bilanzpressekonferenz in 
zwei Wochen durchbli-

cken, dass sie mit 
einer schwar-

zen Zahl 
aufwarten 
können. Die 
dürfte zwar 
nicht be-

rauschend 
sein, aber be-

ruhigend. Offen-
bar trägt das här-

teste Sparprogramm, das BMW 
je durchziehen musste, erste 
Früchte. BMW-Chef Reithofer 
kürzte Ausgaben, baute 10 000 
Stellen ohne Entlassungen ab, 
legte Vertriebsteile zusammen 
und standardisierte die IT. Das 
ehrgeizige Ziel: Bis 2012 sollen 
die Kosten um 6 Milliarden Euro 
heruntergefahren werden. 

Fazit: Die Automobilbauer aus 
München und Ingolstadt drü-
cken 2010 kräftig aufs Gaspedal, 
um das Jammertal hinter sich zu 
lassen.  Peter Hausmann

Die neuen Stars aus Bayern: Der Audi A1 zielt durch seine Ausstattung auf eine 
zahlungskräftige Lifestyle-Kundschaft. Weltpremiere in Genf feiert die neue 
BMW 5er Limousine, die ab März bei den Händlern stehen soll. Bilder: fkn

Der Unternehmensgestalter
Bayerns erfolgreicher Mittelstand: Dr. Wieselhuber & Partner GmbH in München

München – Es klingt fast liebe-
voll, wenn Norbert Wieselhuber 
über die Creaton AG in Wertin-
gen (Kreis Dillingen) spricht. 
„Das ist mein Unternehmen“, 
sagt der Chef der bekannten, 
1986 gegründeten Münchner 
Beratungsgesellschaft Dr. Wie-
selhuber & Partner GmbH. Na-
türlich meint er das in über-
tragenem Sinn. In der ersten 
Hälfte der 90er Jahre hatte er 
mit seinem Team zwei altein-
gesessene Unternehmen der 
Tondachziegel-Industrie, die 
Firmen Josef Berchtold und 
Ernst Ott, fusioniert und sich 
für sie den neuen Namen ausge-
dacht – Creaton. Das später an 
den belgischen Etex-Konzern 
verkaufte Unternehmen wurde 
zum deutschen Branchenfüh-
rer. Wieselhuber war lange Auf-
sichtsratsvorsitzender.

Ein Beispiel, das belegt, wie 
Wieselhuber seine Aufgabe 
versteht: nicht nur als Unter-
nehmensberater, sondern als 
Unternehmensgestalter – nicht 
selten bis zur kompletten Neu-
orientierung. Dabei ist der ge-
bürtige Bad Wiesseer so leiden-
schaftlich bei der Sache, wie er 
in seiner Freizeit Sport betreibt 
und sich für alle möglichen 
Zwecke engagiert, etwa als För-
dermitglied der Eugen-Biser-
Stiftung, als Marketingbeirat des 
Deutschen Ski-Verbands (DSV), 

als Beirat und Aufsichtsrat nam-
hafter Industrieunternehmen, 
als Referent von Top-Manage-
ment-Veranstaltungen oder in 
ehrenamtlichen Funktionen. 

Besonders Familienunterneh-
men haben es ihm angetan – 
eine Zielgruppe, bei der seine 
Beratungsgesellschaft zu den 
größten drei in Deutschland ge-
hört. „Familien und Unterneh-
men kann man nicht trennen“, 
sagt er. Offenbar reizt ihn gerade 
die Verbindung von wirtschaft-
lichen und menschlichen As-
pekten. Dass dies nicht immer 
einfach ist, verschweigt er nicht. 
Umso mehr schätzt er es, wenn 
sich gestandene Familienunter-
nehmer zum Erfolg führen las-
sen. So wie Friedhelm Loh, Chef 
der gleichnamigen Firmengrup-
pe im hessischen Herborn, die 

mit Schaltschränken („Rittal“) 
zum Weltmarktführer wurde: 
Er habe „konsequent und pro-
fessionell strategische Unter-
nehmensführung angewandt“, 
urteilt Wieselhuber anerken-
nend. Mit seinem Team steht er 
hinter wichtigen Entwicklungen 
bei bekannten Firmen in ganz 
Deutschland, von Gardena bis 
Schwan-Stabilo. Häufi g sind es 
Stammkunden. 

Wieselhubers wesentliche 
Geschäftsfelder sind die Stra-
tegie- und Sanierungsberatung 
sowie als jüngster Zweig, das 
„Business Performance Mana-
gement“, das wesentlich in be-
triebliche Geschäftsprozesse 
eingreift. Rund 70 Mitarbeiter 
beschäftigt die Beratungsgesell-
schaft an ihrem Hauptstandort 
München sowie in Hamburg, 

Düsseldorf und Stuttgart. Mit 
den Mandaten ist auch starke 
Auslandstätigkeit verbunden, 
bis hin zur oft schwierigen Inte-
gration von Unternehmen über 
Ländergrenzen hinweg. Etwa 
die Hälfte der Beratungstätig-
keit entfällt aufs Industriegüter-
geschäft, ein Viertel auf Kon-
sumgüter, der Rest auf Han-
del, Dienstleistungen sowie 
Pharma zie/Gesundheitswirt-
schaft. So berät Wieselhuber et-
liche Krankenhäuser, Reha-Kli-
niken und Universitätskliniken. 

Der promovierte Betriebswirt, 
der 2001 zum Honorarprofessor 
an die Hochschule München 
berufen wurde, ist längst dabei, 
sein Haus zu bestellen, um die 
operative Verantwortung in der 
Geschäftsführung mittelfristig 
übergeben zu können. Im ver-
gangenen Jahr ist er 60 gewor-
den. Seit Anfang 2010 ist er 
nicht mehr für einen operativen 
Geschäftszweig verantwortlich. 
Er hat den Vorsitz der Geschäfts-
führung übernommen und das 
Führungsgremium erweitert. 
Neben Volkhard Emmrich, der 
schon lange sein Partner ist, hat 
er Walter J. Stadlbauer und Ste-
fan Niemand mit in die Kom-
mandozentrale einbezogen. So 
lebt er seinen Mandanten eine 
der wichtigsten Aufgaben selbst 
vor: Wie man rechtzeitig die 
Nachfolge regelt. Lorenz Goslich

Ganz locker: Unternehmensberatung muss nicht immer im Büro stattfi nden. 
Norbert Wieselhuber (r.) im Gespräch mit Friedhelm Loh. Bild: fkn

Baywa spürt
Preisrückgänge

München – Der Münchener Ag-
rarhandelskonzern Baywa hat 
im vergangenen Jahr unter den 
niedrigen Getreide- und Dün-
gerpreisen gelitten und einen 
Umsatz- und Gewinnrückgang 
verbucht. Nach vorläufi gen 
Zahlen gingen die Erlöse nach 
Angaben des Unternehmens 
von 8,8 auf rund 7,3 Milliarden 
Euro zurück. Damit lag Bay-
wa nach dem Rekordjahr 2008 
nach eigenen Angaben wie-
der auf dem Niveau von 2007. 
Auch wenn der Gewinn unter 
dem Strich mit 59,2 (Vorjahr: 
77) Millionen Euro deutlich 
niedriger ausfi el, „angesichts 
des Krisenjahres 2009“, so 
Baywa-Chef Klaus Josef Lutz, 
„ist das ein sehr erfreuliches 
Ergebnis.“

Die Preiseinbrüche an den 
Rohstoffmärkten machten sich 
vor allem im Agrar- und im 
Energiesegment des Unterneh-
mens bemerkbar. Während die 
Erlöse im Agrar-Geschäft von 
gut 4 Milliarden auf knapp 3,3 
Milliarden Euro zurückgingen, 
gaben die Umsätze im Seg-
ment Energie von 2,5 auf 1,8 
Milliarden Euro nach. Im Bau-
Segment konnte der Konzern 
die Erlöse dagegen nahezu bei 
knapp 1,8 Milliarden Euro stabil 
halten. Gerade die Aufstellung 
mit den drei Sparten Agrar, Bau 
und Energie, so Lutz, bringe 
dem Unternehmen besonders 
in Krisenzeiten Stabilität.  BK

Bauern erzeugen
mehr Strom

München – Jeder siebte Haus-
halt in Bayern wird inzwischen 
mit Strom aus landwirtschaft-
lichen Biogasanlagen versorgt. 
Nach Angaben von Landwirt-
schaftsminister Helmut Brun-
ner wurden von Biogasanla-
gen im vergangenen Jahr etwa 
3400 Gigawattstunden Strom 
ins Netz eingespeist. Das ent-
spricht 3,6 Prozent des bayeri-
schen Stromverbrauchs. 2007 
betrug die Stromeinspeisung 
noch 2200 Gigawattstunden. 
Brunner: „Die Biogassparte wird 
immer leistungsfähiger.“

Nach Angaben des CSU-Mi-
nisters erzeugen landwirtschaft-
liche Biogasanlagen in der 
Regel über ein Blockheizkraft-
werk Strom und standortnahe 
Wärme. In sechs Anlagen im 
Freistaat ist es möglich, Biogas 
auf Erdgasqualität aufzube-
reiten und in das Erdgasnetz 
einzuspeisen. Damit stünden 
dem Biogas, so Brunner, alle 
weiteren Anwendungen im 
Erdgasbereich offen – bis hin 
zur Kraftstoffnutzung. Mit dem 
Gas aus einem 1 Hektar großen 
Energiepfl anzenfeld könne ein 
modernes Erdgasfahrzeug etwa 
67 000 Kilometer fahren.

Einer Umfrage der Bayerischen 
Landesanstalt für Landwirtschaft 
zufolge ist die Zahl der Biogasan-
lagen seit 2007 um rund 300 auf 
heute 1700 gestiegen. Die Ge-
samtleistung erhöhte sich von 
310 auf 425 Megawatt. BK


